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Nun folgenWochender
politischenSpannungen

Bundesratsnachfolge MitDoris Leuthard tritt nach Johann Schneider-Ammann einweiteres Bundesratsmitglied per Ende
Jahr zurück. In der CVP geht nun das BuhlenmöglicherNachfolger los, in der Landesregierung das Sesselrücken.

Fabian Fellmann undHenry Habegger

Und wieder ist alles anders. Nachdem
FDP-Bundesrat Johann Schneider-Am-
mann amDienstag seinenRücktritt auf
Ende Jahr angekündigt hatte, folgte ges-
terndas nächste politischeBeben.Auch
CVP-Magistratin Doris Leuthard gibt
ihren Sitz per Ende 2018 ab. Ihre Partei
gerät damit für die Ersatzwahlen am

5. Dezember in eine ungleich schwieri-
gereLageals dieFDP.Dort zeichnet sich
eine Spitzenkandidatur durch die
54-jährige St.Galler Ständerätin Karin
Keller-Sutter ab.

Bei der CVP hingegen kommt das
Buhlen der Interessenten erst jetzt rich-
tig in Gang. Die Stimmung in der Frak-
tion ist angespannt. Seit Leuthard vor
einem Jahr sagte, sie würde spätestens

2019 gehen, stehen die Erben in den
Startblöcken–einePosition,dieaufDau-
ermehr als ein bisschen unbequem ist.

Verschärft wird die Situation da-
durch, dass sichmit demLuzernerKon-
radGraber, demBündner StefanEngler
und Parteipräsident Gerhard Pfister die
drei aussichtsreichsten Kandidaten aus
dem Rennen genommen haben. Damit
wird das Kandidatenfeld breiter – und

die Rivalitäten nehmen zu. In der Frak-
tion werde nicht mehr offen diskutiert,
sagt ein Mitglied. Die Parteifreunde
misstrauten einander. Das Stimmungs-
tief dürfte nunmehrereWochen anhal-
ten, bis sich abzeichnet, wer es auf das
CVP-Ticket schafft.Klar ist: Es gibtmin-
destenseinenZweiervorschlag,darunter
mindestens eine Frau. Gute Chancen
ausrechnenkannsichdieWalliserNatio-

nalrätin Viola Amherd. Die 56-jährige
Anwältin sagt, sie wolle nun mit Partei
undUmfeldGespräche führen.Mit dem
Amt liebäugelt auch der Solothurner
StänderatPirminBischof. «Vor fünf Jah-
ren hätte ich bedenkenlos kandidiert»,
sagt der 59-jährige Wirtschaftsanwalt.
«Aber seit ich zwei kleineTöchter habe,
denke ich anders. Ich möchte mich nur
zur Verfügung stellen, wenn ich den
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Schneider-AmmannsVorpreschen irritiert Leuthard
Zeitpunkt Sie versuchte gestern an der
Rücktrittspressekonferenzgarnicht erst,
ihren Ärger zu verbergen. Doris Leut-
hard fühlt sich von ihrem Kollegen
Johann Schneider-Ammann, kurz JSA,
überrumpelt. «Er hat immer gesagt, er
gehe Ende 2019», so die abtretende
CVP-Bundesrätin auf eine Journalisten-
frage. Und nein, ihr Rücktritt sei nicht
mit jenem des FDP-Wirtschaftsminis-
ters abgesprochen gewesen. Die Aar-
gauerin gab aber an, sie hätte eigentlich
heuteFreitag ihreDemissionverkünden
wollen. Ihr Rücktrittsschreiben ist denn
auch auf heute datiert. Weil aber nach
dem abrupten Abgang von Schneider-
Ammann die Spekulationen um ihre
eigene Zukunft ins Kraut schossen, zog
sie die Bekanntgabe umeinen Tag vor.

Bereits in den letztenTagenwar von gut
informierten Politikern zu erfahren:
Leuthard sei aus allen Wolken gefallen,
als sievonSchneider-AmmannsRücktritt
erfuhr. «Sie ist sauer, sie fühlt sich unter
Druckgesetzt»,hiesses.Leuthardwaren
dieHändegebunden,weil sie sichbeider
UNOinNewYorkbefand,als ihrKollege
in Bern vor die Medien trat. Dabei, so
Insiderweiter, habedieCVP inden letz-
ten Monaten versucht, mit der FDP ein
koordiniertes Vorgehen zu vereinbaren.
Ohne Erfolg. CVP-Präsident Gerhard
Pfisterwolltegesternnicht sagen,obdies
zutrifft. «No comment», sagte er nur.
Was dafür spricht, dass es sowar.

Insider reden sogardavon,dieTrup-
pe um Schneider-Ammann habe Leut-
hard bewusst «in die Suppe gespuckt».

Demnach realisierte das Umfeld von
Schneider-Ammann, dass Leuthard am
letztenFreitagder laufendenSessionzu-
rücktretenwollte.Wiees sichgebührt an
einemTag also, an demsowohl das Par-
lamentals auchderBundesrat inBernzu
Sitzungenzusammenkommen. Siewoll-
te Bundesversammlung und Regierung
gleichermassenpersönlich informieren.

Kampfum
Aufmerksamkeit

Aber Schneider-Ammann beziehungs-
weise seinemUmfeldhabedieAussicht,
mit Leuthard abzutreten, nicht gefallen.
Was nicht weiter erstaunt, denn kein
Bundesrat teilt diese letztegrosseöffent-
licheWürdigunggernemitanderen.Das
JSA-Umfeld habe zudem befürchtet, so

meinen einige, dass der bedächtige
GrosspapaausdemEmmentalnebender
gewandten Strahlefrau aus dem Aargau
verblassen würde. Jedenfalls habe sein
Umfeld Anfang Woche gezielt durchsi-
ckern lassen,dassderWirtschaftsminis-
terheuteFreitagzurücktretenwolle.Ziel
sei gewesen,einenVorwandzuschaffen,
um den Rücktritt vorzuverlegen. Was
dannauchgeschah.Schneider-Ammann
tratamDienstagvordieMedien.Begrün-
dung: Die Medien hättenWind von sei-
nen Plänen bekommen, und er wolle
nicht, dass seine Frau eine Woche lang
lügenmüsse, wenn sie gefragtwürde.

«Schneider-Ammann hatte gar nie
vor,amFreitagzurückzutreten»,behaup-
tet ein bekannter Politiker, der sich auf
Insiderinformationen beruft, aber nicht

genanntwerdenwill.DannwärederAb-
tritt des ehemaligen Obersten general-
stabsmässig inszeniert worden. Dafür
spricht:DerWirtschaftsministerundsein
Umfeld reagiertengelassenaufdie Indis-
kretionumseineRücktrittsplanung.Und:
Es ist sehr aussergewöhnlich, dass der
Rücktritt eines Bundesrats schon fast
eineWoche vorher bekannt wird. In der
Regel sickert er einige Stunden vorher
durch. Dann, wenn Parteigremien und
Bundesratskollegen informiert werden.
Genau so, wie es gestern im Fall Doris
Leuthardgeschah.AmfrühenVormittag
gabeserstekonkreteHinweise,undzwei
Stunden später verlas der Nationalrats-
präsident ihr Rücktrittsschreiben.

Henry Habegger

Sie verlassen den Bundesrat: Wirtschaftsminister Johann Schneider-Ammann (FDP, links) und Uvek-Vorsteherin Doris Leuthard (CVP), hier im Gesprächmit Finanzminister Ueli Maurer (SVP).
Bild: Peter Klaunzer/Keystone (Bern, 11. November 2016)
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RückhaltmeinerFamilie undgenugZeit
für siehabe.» Interessiert zeigt sichwei-
ter derObwaldnerErichEttlin, seit zwei
Jahren im Ständerat. «Ich habe das
Gefühl, es stehtderZentralschweizwie-
der an, einen Bundesrat oder eine Bun-
desrätin zu stellen», sagt der 56-jährige
Steuerexperte. «Ich lassemirdasGanze
jetzt durch denKopf gehen.»

VomBundeskanzler
zumBundesrat?

AuchweiteremöglicheAnwärter bedin-
gen sich Bedenkzeit aus, vom Zuger
Ständerat PeterHegglin über die Luzer-
nerNationalrätin AndreaGmür und die
Baselbieter Nationalrätin Elisabeth
Schneider-Schneiter bis zumAppenzel-
lerNationalratundLandammannDaniel
Fässler. Zwei Bewerbungen ausserhalb
des Parlaments hätten allerdings das
Zeug,dieErsatzwahlen richtig spannend
werdenzu lassen:BundeskanzlerWalter
Thurnherr (55) wird das nötige Format
attestiert; doch drohte der CVP so der
Verlust des Stabschefs des Bundesrats,
eines einflussreichenPostens.Regional-

politischeTurbulenzenkönnteeineKan-
didatur von Benedikt Würth, Präsident
der Konferenz der Kantone und St.Gal-
ler Finanzdirektor, auslösen. Am 5. De-
zemberwirdzuerstderCVP-Sitzbesetzt,
dann jenerderFDP.TrittWürthan, kann
die FDP nicht voll auf Karin Keller-Sut-
ter setzen, eine Ostschweizer Doppel-
vertretung würde das Parlament kaum
zulassen. Die Wahlen würden damit
unberechenbarer.Würth nimmt sich je-
doch Zeit: «Die Frage einer Kandidatur
werde ich nun mit meiner Partei und
meinem Umfeld gründlich analysieren
und zum gegebenen Zeitpunkt einen
Entscheid fällen», sagt der 50-Jährige.

Parteipolitische Spannungen sind
auch zu erwarten, weil es nach den
Ersatzwahlen zueiner grossenDeparte-
mentsrochadekommenkönnte.Gemäss
Anciennitätsprinzip kann, sofern noch
imAmt,derdienstältesteBundesratUeli
Maurer (SVP) als Ersterwählen. Erwür-
de die Finanzen behalten. Als nächste
sind die SP-Vertreter an der Reihe: Jus-
tizministerinSimonettaSommarugaund
nach ihr InnenministerAlainBerset. Ihre

Partei hat Interesse daran, das einfluss-
reiche Infrastrukturdepartement Uvek
zurückzuerobern:Bis 2010 regiertedort
Moritz Leuenberger.Allerdings sinddie
Aussichten für die SP nicht rosig. Die
Fronten imBundesrathaben sich zuletzt
verhärtet, die Ereignisse von 2010
könnten sichwiederholen.Damalswoll-
te die neu gewählte Sommaruga ins
Wirtschaftsdepartement.Weil sie einen
Wahlgang vor dem anderen Neuen,
Johann Schneider-Ammann, gewählt
worden war, hätte sie sich zuerst das
Wirtschaftsdepartement schnappen
dürfen. Aber die bürgerliche Mehrheit
entschied anders: Sommaruga wurde
das Justizdepartement aufgebrummt,
Schneider-Ammann hingegen erhielt
wunschgemässdieWirtschaft, Leuthard
wechselte vondort ins attraktivereUvek.

DerbürgerlicheBlock
verteidigt seineMacht

Sommaruga könnte erneut Opfer eines
solchen Mehrheitsentscheids werden.
Auguren glauben, der gut eingespielte
ViererblockvonSVPundFDPwerdedie

Departementsverteilung nach seinem
Gusto durchsetzen. Dann müsste Som-
maruga im EJPD bleiben, ins vakante
Uvek könnte etwa SVP-Mann Guy Par-
melinwechseln.Oder, je nachWahlaus-
gang, einer der beiden Ersatzleute für
Schneider-Ammann und Leuthard.

Sogar Bundespräsident Alain Berset
ist nicht gefeit vor einer Zwangsverset-
zung. Sein Innendepartement mit dem
Gesundheitssektor ist Objekt einiger
Begierden.Es ist einoffenesGeheimnis,
dass Arzt und Gesundheitspolitiker
Ignazio Cassis einst gerne Bersets
Departement übernommen hätte. Mit
einer grossenRochadekönnte esnun so
weit kommen. Berset würde sich dann
im Verteidigungs-, im Aussen- oder im
Wirtschaftsdepartementwiederfinden.

Bundesrätin Doris Leuthard jeden-
falls machte deutlich, dass sie Doppel-
rücktritte nicht gut finde. Sie führten in
den Departementen zu viel Unruhe.
Trotzdemhat sie sichverabschiedet, um
frischenKräftenPlatz zumachen.Diese
werdennun indennächstenMonatenzu
einer neuen Balance findenmüssen.
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«Ich hoffe, Siewaren zufriedenmitmeinerArbeit»
Rücktrittserklärung Zu Beginn derMe-
dienkonferenz sitzt da die Doris Leut-
hard, diemankennt.Die«Strahlefrau»,
aufgestellt, fröhlich, immer mit einem
Lächeln imGesicht. «Ichhabe schonvor
längerer Zeit entschieden, dass ich auf
Ende Jahr zurücktrete», sagt sie. Als sie
dann während über 30 Minuten aus-
führt,was sie zudiesemSchritt bewogen
hat, und zurückblickt auf ihre Zeit im
Bundesrat,wirddie55-Jährigemehrmals
emotional. Sie hat Tränen in denAugen
und ihre Stimme wird brüchig. Vor al-
lem, wenn es nicht um die Politik geht,
sondern ums Persönliche. Etwa als sie
sagt, dass sie sich freue, inZukunftmehr
Zeit mit ihrem Mann und ihrer Familie
verbringen zu können. Da stockt ihre
Stimmekurz,derMomentgehtLeuthard

nahe. «Es ist ein Wechsel – und der ist
immer auch mit Emotionen verbun-
den», sagt sie. «Ich habe diese Arbeit
sehr gerne gemacht. Und ich hoffe, Sie
waren zufrieden mit meiner Arbeit.»
Ende2006wurde siegewählt, zwölf Jah-
re sitzt dieVerkehrsministerinnunschon
im Bundesrat. Das ist eine lange Zeit.
Und das sei lange genug, findet Leut-
hard. «Da spürt man auch eine gewisse
Amtsmüdigkeit, weil die gleichen The-
men immerwieder aufkommen.»

Leuthard ist die amtsältesteBundes-
rätin, hat vieleAbgängeundNeuzugän-
ge imGremiumerlebt.DieArbeit in der
Landesregierung habe sich in diesen
zwölf Jahren ziemlich verändert, erzählt
die Aargauerin. «Wir haben heute viele
Fragestellungen, die man nicht mehr

aus einer rein schweizerischenPerspek-
tive lösen kann.» Darum sei die Arbeit
anspruchsvoller geworden, dieBundes-
rätemüsstenmehr reisen, so Leuthard.
«Ohnediese internationaleVernetzung
könnenwir die Interessen unseres Lan-
des nicht genügend verteidigen», sagt
sie. Sie selbst war erst amMittwoch aus
NewYork zurückgekommen,wo sie seit
Montag amerstenTreffendesPanels zu
Fragen digitaler Kooperation teilnahm.

WasbringtdasLeben
nachdemBundesrat?

Sorgenmacht Leuthard auchdiePolari-
sierung in der Politik, die zugenommen
habe. «Das ist nicht gut für das Land»,
sagt sie. Von den Parteien erwartet sie
Konsens und Lösungsorientiertheit,

nicht nur die Bewirtschaftung der eige-
nen Themen. «Es lohnt sich nicht, bei
jedem Thema den Kampf zu lancieren
und alle drei Monate ein Referendum
bewältigen zu müssen.» Zugenommen
hat aus ihrer Sicht auch, dass die Partei-
en versuchen, ihreBundesräte direkt zu
beeinflussen und Druck auf sie auszu-
üben. Leuthard warnt vor dieser Ent-
wicklung. Der Austausch sei wichtig,
entscheidenmüsstendieMitglieder der
Landesregierung jedoch mit einer ge-
wissen Distanz zu ihren Parteien. «Im
Bundesratmüssen unabhängige Perso-
nen sitzen, sonst könnten wir gar nicht
regieren», sagt Leuthard.

Sie selbst habeversucht zugestalten,
nicht zu verwalten. In der Bevölkerung
kamsiemit ihremStil an, siewarbeliebt,

hat diemeisten Abstimmungen gewon-
nen. Nun bleiben der Verkehrsministe-
rinnoch runddreiMonate imBundesrat.
Es ist Zeit, die sie nutzenwill. «Ichwer-
demichbis zumSchluss sicher nicht zu-
rücklehnen», betont sie.

Was sie danach machen wird, kann
oderwill sie vordenMediennicht sagen.
«Ich lasse es auf mich zukommen, ich
habe viele Interessen», soLeuthard. Et-
was im gemeinnützigen Bereich könnte
sie sich gut vorstellen. Nur eines ist ihr
dabei wichtig: Die Agenda soll nicht
mehr sovoll seinwie inden letztenzwölf
Jahren als Bundesrätin. Sie freue sich
darauf, nichtmehr jedeWochezweiMal
denKoffer packen zumüssen.

Michel Burtscher

«Ichmöchtemich
nurzurVerfügung
stellen,wenn ich
denRückhalt
meinerFamilie
undgenugZeit für
siehabe.»

PirminBischof
Solothurner CVP-Ständerat

DasCVP-Kandidatenkarussell dreht sich. Von oben links imUhrzeigersinn: Nationalrätin AndreaGmür-Schönenberger (LU), Regierungsrat BenediktWürth (SG), Nationalrätin Viola Amherd (VS), Ständerat Erich Ettlin (OW),
Ständerat Pirmin Bischof (SO), Nationalrat Daniel Fässler (AI), Nationalrätin Elisabeth Schneider-Schneiter (BL) und Bundeskanzler Walter Thurnherr (AG). Bilder: Keystone, Regina Kühne
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